Sonnabend, 
den 5. Augnuſt. 


— h— ᷑̃—:mGi— — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Nr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 
—— — — — — — 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


egenüberliegenden Haufe ſollen von 2 Tagearbeitern Piftolens 
KR gegen die Kaſerne abgefeuert worden fein, in Folge deſſen 


haltung derſelben iſt der Bürgerwehr allein übertragen worden. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 3. Auguſt.) 


Die heutige Sitzung erſtreckte ſich auf reine Mitheilungen 
und Beſprechungen, weil die Verſammlung nicht vollzählig, 
alſo nicht beſchlußfaͤhig war. Wir müſſen bekennen, daß dieſe 
Saumſeligkeit unferer Stadtverordneten eben nicht zum Lobe 
gereicht, zumal wichtige Angelegenheiten, z. B. das Gutachten 
über das Statut der Bürgerwehr, vorlagen. Ein paar Stun⸗ 
den, meinen wir, müſſen einem Stadtverordneten wöchentlich 
zur Erfüllung ſeiner Amtspflicht übrig bleiben, zumal im Fall 
des nothwendigen Ausbleibens noch Stellvertreter einberufen 
werden können. l . 

Vorgelegt wurden: eine Abſchrift des Etats für die 
Elementarſchulen, ferner mehrere Exemplare des „Glo⸗ 
Jauet Stadt: und Landboten“ mit den Beſchlüſſen der dorti⸗ 
gen Stadtverordneten, und ein Exemplar der Schrift von 
Kopiſch: Petition an die Nationalverſammlung zu Berlin 
und Frankfurt für Gewerbefreiheit.“ 

Bau Rapport. In vergangener Woche wurden zu 
ſtädliſchen Arbeiten verwendet: 776 Tagearbeiter, 88 Maurer, 
10 Steinſetzer, 30 Zimmerleute. — Die Unthätigkeit vieler 
Arbeiter gab Anlaß zu einer weitern Beſprechung über Einfüh⸗ 
rung einer ſtrengeren Controlle. Regenbrecht ſchlug Auf⸗ 
ſeher mit militairiſcher Einrichtung vor; Stadtverordneter 
Buske wünſcht für dieſelben Uniformirung; Piefke iſt für die 
Selbſiwahl dieſer Aufſeher; Siebig ſtellt ein ſehr düſteres 

id von der Unordnung und den Rohheiten dieſer Arbeiter 
auf, die jede Controlle durch Auffeher unmöglich machen. 

ilfsvertretung. Als Hilfsvertretung für den kran⸗ 
ken Stadtbaurath Hennig ſollen bei jeder der ſtädtiſchen Baus 
ten ein Bau⸗Inſpektor und zwei Mitglieder der Bau⸗Deputa⸗ 
tion geſtellt werden. ' f 4 

Die Nagebſche Angelegenheit. Der Magiſtrat zeigt 
an, daß auf feine Recherche die Regierung eine beſondere ärzt⸗ 
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Uerbetteln, endlich auf faulem Stroh, verlaſſen von aller! 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


. 2 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei wö⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie olle 
Koͤnigl Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
ch viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Ber 


2 Snfertionsgebühren 
h für die geſpaltene gele oder deren 
aum nur 6 Pfg. 15 


liche Commiſſion ernannt habe, um den Gemüthszuſtand des 
Dr. Nagel zu prüfen; ausgeſchle ſſen von dieſer Commiſſion 
ſind die Anſtalts⸗Aerzte. Es wird in der Verſammlung mehrerer 
von Nagel eingelaufener Briefe Erwähnung gethan, aus denen 
allerdings ein geſtörter Gemüthszuſtand des Verfaſſers hervor⸗ 


eht. N 
Claaſſen'ſches Siechhaus. Der Bau des Claſſenſchen 
Siechhauſes iſt in Angriff genommen. Die Bau⸗Deputation 
legt der Verſammlung den betreffenden Plan vor. 
Reſetve⸗Cylinder. In der großen Kunſt find 2 Cylin⸗ 
der ungleich abgenützt. Es ſollen 2 Reſerve⸗Cylinder à 160 Rthlr. 
das Stück angeſchafft werden, um im Fall der Noth gleich ein⸗ 
geſetzt werden zu können. Bei der Wichtigkeit der Sache 
beſchließt die Verſammlung die Beſchaffung derſelben, vorbe⸗ 
haltlich der Ratification der beſchlußfähigen Verſammlung. 
(Beſchluß folgt.) 


Erklärung. 


Wir finden uns zu der Erklärung veranlaßt, daß der in 
Nr. 120 des Breslauer Beobachters enthaltene Artikel: 
„Wem es Haus gebört, der ſcheer' ſich raus!“ nicht 
von uns herrührt. Privat verhältniſſe vor das Forum der 
Oeffentlichkeit zu bringen, haben wir uns niemals für ermäch- 
tiget gehalten und in dieſem Glauben wollen wir auch ferner 
beharren. Uebrigens iſt der Verfaſſer jenes Artikels in bedeu⸗ 
tendem Irrthum, da Freund Molarius den „Senatsbeſchluß“ 
umzuſtoßen Kraft genug hatte und wie der Augenſchein dar⸗ 
thut, im „Muſenkeller“ ſich zu behaupten weiß, wogegen Frau 
und Cicisbeo das Haus geräumt haben und eine Reiſe auf ge⸗ 
meinſchaftliche Koſten machen. r. 


Philiſter. 
Kennt Ihr Philiſter? Kennt Ihr jene Menſchenklaſſe, die 
leider ſehr zahlreich bei uns vertreten iſt? Sie haben zu leben; 


da ſie ſelten Brot eſſen, ſo haben ſie auch noch nie ihr Brot 
mit Thränen gegeſſen, nie im öden Dachkämmerlein, oder im 


dumpfen Kellerloche mit Froſt, Hunger, Krankheit und dem 


langfam verzehrenden Gram gekämpft. Sie machen jährlich 
eine Reiſe ins Bad, um einen Theil ihrer überflüſſigen Zeit 
los zu werden. Sie ſind wohlthätig; ja wohl: ſie werfen den 
plebejiſchen Dreier in der Armuth Schooß, und zahlen an Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten, um ihre Namen in den Zeitungen zu leſen, 
und das läſtige Gewiſſen, welches fie oft bei ihren Vergnü⸗ 
gungen ſtört mit der Mahnung: „die da in zerlumpten Klei. 
dern, am Hungertuche nagen, find. deine Brüder, und was du 
verpraſſeſt, gehört ihnen!“ zu beſchwichtigen. Sie find auch 
leidlich freiſinnig, dieſe Philiſter, leſen gern verbotene Schrif⸗ 
ten, und freuen ſich, wenn die Regierung mit ſcharfem Witz 
gegeißelt wird. Nur daß man fie nicht in ihrer Ruhe ſtöre, 
daß ſie gar nicht aus ihrer Gemächlichkeit geriſſen werden! 
Wenn aber der Arbeiter, der da den dürren Sandboden pflügen 
muß, bis feine Krafte zuſammenbrechen, und am Abende ſeines 
Lebens, ein morſcher, elender Greis, vor den Thüren ſein — 

’ 
wie ein räudiger Hund verrecken muß, — wenn dieſer Arbeiter 
ſich ermannt, und die Eiſenſläbe feines Kerkers, zu dem ihn 
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die faulen, geſellſchaftlichen Zuftände, der Fluch des Kapitals] die Nacht gebiert freilich auch große Gedanken und manches 
und Mangel an Erziehung, und Unterricht verurtheilt, mit | herrliche Werk der Kunſt und Wiſſenſchaft iſt eine Schöpfung 
der nächtlichen Einſamkeit. Viele Le kehren die natür⸗ 
achen die Nacht, 
genießen. Der 


liche Weltordnung ganz und gar um, u 
nicht um zu arbeiten, ſondern um das Leben 
nächtliche Iſisſchleier mit jener geheimn en Verhüllung 
hat für fie etwas Reizendes, fie find die? ter der Menſch⸗ 
heit. Doch wie komme ich auf dieſe Nachtgedanken? durch eine 
Nachtſchwärmei. So möge denn hier ein kleiner Beitrag aus 
dem nächtlichen Breslau eine Stelle finden. Ein junger Mann, 
Namens Morbus hat eine Braut, ein Mädchen, das von 
Niemand abhängt, ſich einige hundert Thaler erſpart hat und 
allein wohnt. Morbas iſt noch nicht ſein eigener Herr, und 
muß mit feiner Hände Arbeit ſich fein täglich Brot verdkenen. 
Er hat zwar auch feine eigene Schlafſtelle, aber da er nach Feier 
abend gewöhnlich noch feine Doris beſucht, fo kommt es nicht ſelten 
vor, daß die Liebenden zuſammen bleiben, nach dem bekannten 
Verſe: Raum iſt in der kleinſten Hütte für ein glücklich liehend 
Paar. Neulich hatte nun der Jüngling feinen Gehebten ent 
daß er fie am nächſten Abend nicht würde beſuchen konnen, 
da er länger als gewöhnlich, wahrſcheinlich ſogar die ganze 
Nacht hindurch würde arbeiten müſſen. Doris ſchien ſehr be⸗ 
trübt darüber, faber fie mußte ſich ſchon in die Nothwendigkeit 
dem Kampfe gemacht wurden. Es giebt ſich aber auch damit | fügen. Am andern Tage geſchah es nun aber dennoch durch 
zufrieden, weil ihm ſchon oft Verſprechen gegeben, aber nicht | ein. Zufammentreffen mehrerer Umſtände, daß Morbus um die 
erfüllt wurden. Die Manen ſeiner gefallenen Brüder erinnern Sac Stunde Feierabend machen konnte, und um feiner 
täglich wach zu ſein, um ſich und ſeinen Nachkommen die Geliebten eine recht freudige Ueberraſchung zu bereiten, eilte er 
Früchte des heißen Kampfes zu ſichern. Dies Vermächtniß ſchnurſtraks nach ihrer Wohnung. Er klopfte, aber Niemand 
iſt ihm heilig, das Volk iſt bereit, aufs Neue fein Herzblut hin- antwortete; er glaubte, ſeine Braut habe einen nothwendigen 
zugeben, will man unter die blutige Saat ſeiner geopferten] Gang gehabt und öffnete mit dem Stubendrücker, den ihn 
Brüder Unkraut ſtreuen. Die öffentliche Ruhe wird herge⸗] Doris für ſolche Fälle gegeben hatte. Er machte es ſich nun 
ſtellt, wenn der Bürger dem Arbeiter brüderlich entgegen auf dem Sopha bequem, ſteckte ſich eine Cigarre an und harrte 
kommt, und vereint mit ihm, einer ſchöneren Zeit entgegen« ſehnſüchtig feiner Liebe. Es ſchlug neun Uhr, fie kam nicht; 
ſtrebt. ihn fing an zu ſchläfern, aber mit aller Mühe wollte er ſich 
doch noch ein Stündchen wach erhalten. Es ſchlug endlich 
zehn Uhr, da konnte ers nicht länger vor Schläfrigkeit aus⸗ 
halten und legte ſich zu Bett; er dachte, wenn Doris for 
gangen iſt, bat fie ſich doch gewiß auch einen Drücker mitge⸗ 
nommen, und wo nicht, ſo kann ſie klopfen. Aber ſein ein⸗ 
ſamer Schlaf blieb ungeſtört, Morbus erwachte am frühen 
Morgen und Doris war noch immer nicht da: er konnte nicht 
länger warten, in der ſiebenten Stunde mußte er auf ſeinem 
Arbeitspoſten ſein und verließ daher die Wohnung. Die Sache 
war ihm räthſelhaft, aber die Vermuthung lag denn doch ſehr 
nahe für ihn, daß ſeine Geliebte, die ſeinen Beſuch der Verab⸗ 
redung gemäß am vorigen Abend nicht erwarten durfte, die 
Gelegenheit benutzt und außer dem Haufe ſich Zerſtreuung ger 
ſucht habe. Diefer Gedanke ging ihm natürlich ſehr im Kopf 
herum und er war innerlich wütbend über die Ungetreue. Siehe 
aber, als er am Mittag zum Eſſen ging, da kam ihm ſeine 
Doris entgegen, und ehe er noch ſeinen Mund zu bitteren Vor⸗ 
würfen öffnen konnte, überſchüttete ſie ihn unter Begleitung 
eines Thränenſtromes mit folgenden Worten: „Ach, liebſter 
Theodor, was habe ich ausſtehen müſſen um Deinetwegen! 
Bis um elf Uhr habe ich außer dem Haufe gearbeitet, den Drük⸗ 
ker hatte ich in meiner Stube liegen laſſen. Gleichwohl ging 
ich heim, denn mir ahnte, daß Du dennoch gekommen wäreſt 
und ſo durfte ich hoffen, in meine Stube zu kommen. Ich 
ſchloß das Haus auf, ſtieg die Treppen binauf, horchte an der 
Stubenthür und richtig, durch das Schlüſſelloch hörte ich Dich 
ſchnarchen. Ich klopfte, erſt leiſe, dann ſtärker und immer ſtär⸗ 
ker, aber Du erwachteſt nicht. Ich donnerte mit der Fauſt 
gegen die Thür, aber auch damit warſt Du nicht zu erwecken; 
ich ſchlug mit Händen und Füßen zugleich, aber Du gabſt keine 
Antwort. So verbrachte ich eine ganze Stunde, und endlich, 
als alles vergeblich geweſen war, ſetzte ich mich auf die Treppe 
nieder. Da habe ich die Nacht zugebracht. In der verzweif⸗ 
lungs vollen Lage wollte ich mich doch aber von den Hausbe⸗ 
wohnern nicht ſehen laſſen, ich ging daher bei anbrechender 
Dämmerung aus dem Hauſe, und lief mehrere Stunden im 
Freien umher, um meinem gepreßten Herzen Luft zu machen. 
Ach, liebſter Theodor, das habe ich Deinetwegen ausgeſtanden.“ 
— Der leichigläubige Jüngling nahm das Alles für 
Münze, fo unwahrſcheinlich fie auch jedem Unbefangenge Nine 
gen mußte. Hätte er nur gewußt, wo die Machife erin 
geweſen, er hätte gewiß nicht noch obendrein um Verze 
gebeten. Aber faliche, heuchleriſche Thränen bahen ſchon mans 
chen betrogen, und Theodor war auch ein ſo gutmürhiges Schaaf. 
Er liebt feine Doris jetzt mehr, als zuvor, und um ihr einen 
augenſcheinlichen Beweis davon zu geben, ging er hin und 
kaufte füt fein erſpartes Geld feiner Doris einen neuen Hut. 
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erzwinge, dich, der du ſo lange in meinem Schweiß und Blut 
geſchwelgt, nöthige, mich als gleichberechtigt, wenn auch nicht 
als gleichbegütert, neben dir anzuerkennen; — wenn der Arbei⸗ 
ter alſo ſpricht, und ſeine Worte zur That macht, — dann iſts 
aus mit der Freiſinnigkeit. Der Philiſter zeigt ſich in ſeinem 
vollen Glanze, ſpricht vom Pöbel, der mit unerhörter Frech⸗ 
heit die oſeſche Ruhe ſtöre, und den Untergang des Staates 
heibeif ihre. Er ſieht nur Banditen, die nach ſeinem Gelde, 
ja, feinem Blute dürſtenz packt ein, und reift ins Seebad, um 
einem gräßlichen Blutvade zu entfliehen. — Dieſe Philiſtet 

ind die wahren Ruheſtörer; ſtatt die billigen Forderungen ihrer 
Bine zu erfüllen, geben fie ihre Geſchäfte auf, machen Tau⸗ 
ende brotlos, und entfliehen der Reſidenz. Ja, mit Revolution 
waren ſie einverſtanden; ſie galt ja der Regierung, und ließ 
fie in Ruhe; aber nachher ſollte ſich das Volk wieder zur Ruhe 
begeben, und zufrieden fein mit den Zugeſtändniſſen, die ihm nach 


Wohl zu bedenken! 


Mögen begriffsunfähige Menſchen, die ſich mit Gewalt 
in das alte Joch zurückſehnen, behaupten, wir haben in der 
blutigen Märznacht nichts weiter errungen, als die Freiheit, in 
den Straßen Taback rauchen zu dürfen: — wir wiſſen, was 
wir errungen haben, find ſtolz darauf, und wollen uns der 
edlern Freiheit, welche von Leuten der oben gedachten Art 
nicht verſtanden wird, würdig zu zeigen ſuchen. — Die gegen⸗ 
wärtige Geſchäfts⸗ und Nahrungsloſigkeit wird von allen Denen, 
die nach kaum oberflächlicher Anſchauung mit ihrem Urtheil bei 
der Hand ſind, einzig und allein den Folgen der März⸗Revolu⸗ 
tion zugeichrieben. Niemand will es mehr wiſſen, daß lange 
vor der ſelben die allgemeine Klage über Stockung in den Ge⸗ 
— — über Brotloſigkeit von vielen tauſend Arbeitern 
echte; Niemand will es mehr willen, daß mit dem Ruf nach 
Arbeit und Brot eigentlich die Umwälzung, welche wir erlebt, 
begonnen. — Möchten die Feinde und Berächter einer vernünf⸗ 
tigen Freiheit, denen es fo entſetzlich ſchwer wird, ſich von 
ichels Nachtmütze zu trennen, doch einmal daran zurückden⸗ 
ken, womit die Bewegung begonnen, welche endlich zur Revo⸗ 
lution geführt. Die Volkshaufen, welche ſich an den Tagen 
vor dem 18. März vor dem Schloſſe und in den anſtoßenden 
Straßen gehäuft, dachten nicht an Barrikaden und Kartät- 
ſchen: ſie hatten, zum großen Theile wenigſtens, Hunger und 
ſchrien nach Brot. Wohl nimmermehr hätte die Sache auch 
einen ſo gewaltſamen und blutigen Ausgang genommen, wären 
nicht jene entſetzlichen Militairmaſſen entwickelt worden, deren 
Anblick das Volk hier erbitterte, dort zum Muthwillen reizte. 
Die erſten Volksverſammliungen vor den Zelten, — damals 
freilich noch ohne Befugniß gehalten, — waren durchaus fried⸗ 
lich, und würden es geblieben ſein, hätte nicht auch hier die 
Pos. und Militairmacht jenen friedlichen Charakter ver⸗ 
ſcheucht. Daß ſich, freilich etwas ſpät, die Vertreter der Stadt 
endlich der Sache des Volks, der Regierung gegenüber, annah⸗ 
men, daß der König dem Volke zugeſtand, was ihm gebührte, 
— daß in den Jubel hierüber ſich der Knall der „aus Mißver 
ſtändniß“ abgefeuerten Gewehre und das Klixten der Drago⸗ 
nerſädel miſchte, — und daß zwei Stunden darauf die Barri. 
Baden ſtanden, iſt wohl bekannt genug geweſen, um doch noch 
nicht ganz wieder vergeſſen zu fein. — Wenn alſo Manche bes 
aupten, die Geſchäftsloſigkeit ſei eine Folge der Barrikaden, 
o behaupten wir, — und gewiß mit weit größerem Rechte: 
kei rikaden waren eine mittelbare Folge der Geſchaͤftsloſig⸗ 
\ (Berl. Pfgbl.) 


Die Nachtſchwärmerin. 


So ereignißreich auch eine Tages 
Radgeichichte wüde nicht wenge rlehte aunfallen Das 
die Nacht zum Schlafen beſtimmt ſei, wollen gewöhnlich nur 
die glauben, welche ſich den Tag über müde gearbeitet haben; 


Nächtliches Abenteuer. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 
Still und ſtumm, aber mit haſtigen Schritten eilte Jenny 
fort, Nolbe fie führend und eben fo ſtill neben ihr ſchreitend. 
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Es war zwei Uhr, als fie wieder an Jenny's Wohnung kamen.] war ihr unmöglich, obgleich fie in ihrer Seele fo gut wie ent« 
Ein glücklicher Zufall wollte nun, daß ein Nachtſchwärmet, ſchieden wãa r. n 
der einen Schlüſſel hatte, eben auch nach Haufe kam. Noch hatte fie nicht das volle Vertrauen, noch regte ſich die 
Mit einer kurzen Wiederholung ihrer Dankjagung ſchlüpfte] weibliche Rückſicht der Schicklichkeit und des Anftandes zu 
Jenny mit in das Haus, und Nolbe ging in wunderbarer] mächtig in ihr, um ſich, fo ſehr auch Nolbe's Geſinnung ihr 
Stimmung in ſeine Wohnung. aufrichtig vorkam, ihm die ihrige fo unbedingt anzudertrauen. 
Der Schlaf empfiag weder den einen noch andern der bei⸗ Sie ſchrieb ihm alſo viel von Achtung, die er ihr durch ſein 
den Nachtwächter. Nolbe war bezaubert von den Paar Stun: freundliches und theilnehmendes Betragen erweckt habe; ſie gab 
den, die er mit Jenny zugebracht hatte. In der durch ihre Wer: ihm zu erkennen, daß fie feine Geſinnung gegen fie zu ehren 
legenheit hervorgebrachten Gemüthsbewegung hatte fie fo ohne] und zu würdigen wiſſe; doch ſetzte fie hinzu: da Ihre Ger 
Rückhalt ſich ausgeſprochen und in ihrer ganzen Liebenswürdig- | finnung, die fonft den Frauen ſo abgeneigt war, ſich ſo plötz⸗ 
keit zu erkennen gegeben. Nie hatt” er ein Frauenzimmer fo in] lich in Ihnen geändert hat, fo will ich Ihnen Zeit laſſen, ſich 
ihrer eigenthümlchkeit zu beobachten Gelegenheit gehabt, und | zu prüfen, ob dieſe Aenderung Ihnen auch wahrer Ernſt iſt. 
ihr ganzes Weſen, ſelbſt ihr Widerſprechen bei feinen Anerbie- Ich bitte Sie, ein Jahr noch mich als ein Ihnen gleichgültiges 
tungen und Vorſchtägen war ihm fo anziehend geworden, daß] Weſen anzufehen, und, wenn ich nach dieſem Jahre die ange⸗ 
er den übrigen Theil der Racht mit Eatwürfen und Vorſätzen] nehme Erfahrung machen ſollte, daß Sie über die nächtliche 
beſchäftigt blieb, die Bekanntſchaft mit Jenny fort zu ſetzen. | Wanderung das ſtrengſte Stillſchweigen beobachtet haben, und 

Den andern Taz befand ſich der bisher erhefcheue Dreißi⸗] gegen mich in ihrer Neigung und Meinung gleich geblieben 

er ganz in dem Fall eines verliebten Neulings, der zu allen | find, dann — 

geſchaften unfähig iſt, nur an den Gegenſtand feiner Wünſche Dieſer Brief war dem ſonſt in feinem ganzen Weſen ver⸗ 
denkt, wohin er gehe, zunächſt immer feinen Weg nach der ſtändigen Nolbe ſehr erfreulich. Seine Wünſche waren ent⸗ 
Gegend hinwendet, wo die Geliebte wohnt, wohl zehn Mat ſchieden; aber er ehrte feine Jenny um fo mehr, je mehr ihm 
des Tags bei ihrem Fenſter vorbeigeht, und noch dreißig Mal] der Brief vernünftig erſckien. 
ginge, wenn nicht feine Schüchternheit zugleich, Auffehn zu Mit großen Buchſtaben ſchrieb er das Datum des Brief⸗ 
machen, befürchtete. b y empfanges an feine Stubenthür, und betrachtete die Anſchrift 
Jenny war nicht viel beſſer dran. Sie konnte ſich nicht ver- | alle Tage bald mit Freude, daß ein Tag wieder vorüber fei, 
hehlen, daß Herr Nolbe wohl ein Mann fei, aus dem ſich einen | bald mit Seufzen, daß der Tage noch fo viel im Jahre fein, 
Ehemann zu machen der Mühe lohge. So wie gegen fein Aeuße⸗ Bisweilen ſah er feine Geliebte. Sie nur merkten einan⸗ 
res nichts Weſentliches einzuwenden war, fo konnte fie ihm] der das wachſende Einverſtändniß an; Niemand ſonſt. 
keines wegs Verſtand und Bildung abſprechen; und obwohl fie Das Jahr ging um, und Nolbe machte ſeine Verlobung 
nicht im Geringſten in feine Derzensäufferungen eingegangen | bekannt. Dem Herrn Grote und feiner Frau, von denen die 
war, fo hatte fie feine Aeuſſerungen des Wohlgefallens an ihr] nächtliche Wanderung ausgegangen war, wurden die Geheim⸗ 
und an dem Abentheuer doch ſehr gern gehört und in feinem | niffe vertraut, und fo find fie denn endlich in Druck gekom⸗ 
anzen Benehmen noch deutlicher wahrgenommen, als felbft | men, zur Belehrung junger Mädchen, daß fie nicht zu fpät 

ert Nolbe fich hatte verrathen wollen. Mit einem Worte, der | ohne Hausſchlüſſel mit einem Herrn aus den Geſellſchaften 
Alte Groll, der aus ſeiner frühern Kälte gegen ſie, aus ſeiner gehn; denn es köante nicht jede ſo glücklich davon kommen, 
5 ung gegen Frauenzimmer überhaupt, in ihr entſtanden] wie die vernüftige Jenny. Gm. 

„hatte fa in das angenehme Bewußtſein der Siegerinn f 
und Herzens bändigerinn verwandelt. a 

Ein anderes weibliches Gefühl aber kämpfte noch in ihr mit 
der ſich bildenden Neigung. Sie hatte den Herrn Nolbe um 
Sullſchweigen über dieſe Nachtwanderung bitten wollen; denn 
fie wußte, daß man die Sache gern zum Stadtgeſpräch, und 
darüber allerlei Bemerkungen und Gloſſen machen, daß der böſe 
Leumund dabei ſehr geſchäftig fein werde. 

Dieſer Gedanke machte die Nacht ihr ſchlaflos. Immet 
batte fie ſtreng ihren Ruf bewahrt; doch bei ihrer Unbefangen⸗ 
heit und Bildung war ſie im Umgange mit Männern in Geſell⸗ 
ſchaft minder verzünft und zurückgezogen geweſen, als Manche 
von Frauenzimmern verlangen. Sie hatte ſchon die Geiſſel 
böfer Zungen erfahren. ea 

Einige Tage vergingen darauf für fie in einer unange⸗ 
nehmen Spannung. So oft ein Beſuch kam, fürchtete ſie von 
ihrer Nachtwanderung reden zu hören. Da ſie unbemerkt in 
ihr Bett gekommen war, fo hatte fie auch ihrer Tante nichts 
gefost, Sie wagte nicht, auszugehn und Beſuche zu machen; 

n ſie fürchtete, damit gefoppt zu werden. 

Mit der Verſch wiegenheir der Männer ſieht es in dieſem 
Stück allerdings ſehr ſchumm aus; ſie rühmen ſich keiner Sache 
ſo gern, als eines Abentheuers mit einem F. auenzimmer, und 
dieſe können darum nicht Vorſicht genug anwenden. 

Doch Herr Nolbe war ein Ehrenmann. Er ſah die Noth⸗ 
wendigkeit des Schweigens um ſo mehr ein, je mehr er Jenny 
wirklich liebte. Er wollt' ihr das ſo gern zu erkennen geben; 
einige Mal gelang es ibm, ſie am Fenſter zu ſehn; Jenny be⸗ 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Vortſegung.) 


In dieſem Cafe militaire varen Morgens zwiſchen zehn 
uud eilf Uhr ſämmtliche Geld oder Kredit habende Gourmands 
und Faſhionables der Batterie zu finden. Es gehörte zum 
guten Ton, bier um diefe Stunde einen Bittern zu vier Pfenni⸗ 
gen, ein Brötchen mit Wurſt zu acht Pfennigen, kurz ein Früh⸗ 
ſtück im Betrag von einem Siibergroſchen zu ſich zu nehmen 
und dabei bedeutend über Dienſt, Offiziere, Pferde und gehabte 
Abenteuer zu raiſonniren. Die Jungen und Unerfahrenen, wie 
ich, verhielten fi dabei ganz leidend und lauſchten aufmerkſam 
den wichtigen Worten, die dem Munde der Langgedienten ent⸗ 
ſielen. Bänke und Stühle waren beſetzt, ſogar auf Tiſch und 
Bett lagen die Völker; der Tſchacko hing nachläßig auf einem 
Ohr und wurde durch die Schuppenketten, welche man zwiſchen 
die Zähne nahm, feſtgehalten; der Säbel zwiſchen den Beinen 
diente dem geſenkten Haupt zur Stütze. So faß die Geſellſchaft 
beiſammen, plaudernd, lügend und aufſchneidend. Der eine 
war am Morgen mit einem Offizier, den er nicht leiden konnte, 
zuſammengerathen, und wenn man feiner undeutlichen Erzäh⸗ 
lung, und beim plötzlichen Abbrechen derſelben ſeiner vielſagen⸗ 
den Handbewegung, verbrämt mit einem zufriedenen Lächeln, 
glauben wollte, ſo hatte er ſeinem Vorgeſetzten wenigſtens Ohr⸗ 
feigen angeboten. Ein Anderer war in vergangener Nacht in 
einem Wirthshauſe geweſen, hatte da ie f n ek 
merkte ihn mit großem Wohlgefallen. Wie gern hätte ſie mit geſchlagen, war durchgebrannt, dann einer Patrout . 

5 i ihm nur ei er gefallen, hatte fie in die Flucht geſchlagen, und zu guter 
en obgleich fie ihm nur eine ſehr kalte Verbeugung u 8 e der ihn arretiren wollte, 
umgerannt. Einer überbot den Andern im Bericht von Helden» 
thaten. So ſaß, ſprach, fluchte und lachte Alles durcheinander 
bis endlich gegen eilf Uhr ein Trompetenſtoß ganz anderes Le⸗ 
ben in die Verſammlung brachte. Draußen verſuchte der Prom⸗ 
peter du jour fein Inſirument, ließ es leiſe ertönen, um das 
Signal zum Appell gleich darauf richtig und rein blaſen zu kön⸗ 
nen, und augenblicklich war die Sitzung aufgehoben; jeder brachte 
feine Waffen und Kleider in Ordnung, bezahlte ſein Genoſſe⸗ 
nes oder gab der Mada me einen bedeutenden Wink, und ſowie 
das Signal erſcholl, ſtob Alles in der größten Elle auseinander 
und begab ſich auf den Sammelplatz der Batterie zum Appell. 

Der Appell iſt für einen Militär, beſonders von der leichten 
Art, wozu wir junge Beute faſt alle. gehörten, eine penible, kitz⸗ 
liche Viertelſtunde. Man kann auf ſie vollkommen das bekannte 
Sprichwort anwenden: „Es iſt nichts fo fein geſponnen c. 
Alles kommt beim Appell an die Sonne. Es iſt der Moment, 
wo der Hauptmann und die Offtziere nichts Weſentliches zu 
thun haben und deßhalb die Fehler und Unordnungen, welche 
in der Compagnie begangen worden, ruhig überdenken, rügen 


Derr Nolbe kam endlich zu der männlichen Ueberlegung 
ruck und beſchloß, nicht länger bloß zu ſchmachten, ſondern 
— einem Ziele zu trachten. Er ſchrieb an Jenny, trug das 
8 da er ihrer Tante nicht unbekannt war, unter dem 
Vorwande. durch Inlage don einer ihrer Verwandten einen 
Bee erhaften un Haben, ſeiyf zu ihr, 

Seine Erſcheinung war für das Mädchen überraſchend; es 
wurden nur die noihwendigen Worte der Höflichkeit gewechſelt⸗ 
Nolbe ging ſehr bald, nachdem er gefagt, daß er den nächſten 

wieder an die Verwandte ſchreibe, und ſich eine Antwort 
abholen werdr. Jenny nahm ohne Bejahung noch Verneinung, 
ohne recht zu wiſſen, was ſie dazu ſagen ſollte, das Aner⸗ 
bieten an. 

Mit großer Freude las fie in dem Briefe, ſowohl ein fehr 
biederherziges aufrichtiges Liebesgeſtändniß, als auch die An⸗ 
deutung, daß durch ihn Niemand etwas von der nächtlichen 
Wanderung wiſſe. 

Den andern Tag ihm entſchieden Ja zu antworten, das 
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und beſtrafen, ſowie neue Mängel auffinden können. Hatte 
etwa ein Unglüͤcklicher unter uns einen abgeriſſenen Knopf durch 
ein noch fo künſtliches maneuvre de force erfegt, d. h. den Ho⸗ 
ſenträger und die Hoſe vermittelſt eines Bindfadens zuſammen⸗ 
geknüpft (der Ausdruck maneuvre de force, womit wir etwas 
der Art bezeichneten, kommt daher, weil der Artikel in unſerm 
Artillerieleitfaden vom Zuſammenflicken zerbrochener Geſchütz⸗ 
ſtücke ebenſo überſchrieben iſth, und war der Schaden noch jo 
ſehr verborgen und beim Exerciren oder Reiten am Vormittag 
durchaus nicht bemerkt worden, beim Appell entdeckte ihn ſicher 
einer der herumſpürenden Offiziere und zog den Betreffenden 
vor die Batterie zur gebührenden Strafe. Hatte einer aus 
Mangel an Luft am Morgen zum Ererciren ſich krank gemeldet, 
hatte er ſogar den Doctor überliſtet und von ihm ein Zeugniß 
erpreßt über bedeutenden Katarrh oder ſchlimme Kolik, beim 
Appell wurde der Kranke dem Kapitän gemeldet, welcher ſich 
ſofort durch den wachthabenden Unteroffizier theilnehmend nach 
ihm erkundigen ließ, eigentlich aber, um zu erfahren, ob ſich der 
Patient wirklich in ſeinem Bette oder doch auf ſeiner Stube 
befinde. Meldete nun der Dienſthabende, der Kranke ſei im 
Revier nicht zu finden, wehe ihm! Befand ſich dagegen der 
Kranke auf ſeiner Stube, ſo mußte er gewöhnlich vor der Kom⸗ 
pagnie erſcheinen, und kam dann meiſtens in einem alten zerrif- 
ſenen Stubenmantel und Pantoffeln, um ſich über ſeinen Zu⸗ 
ſtand vernehmen zu laſſen. 

Eines Tages hatte ſich ungefaͤhr ein Duzend krank gemel⸗ 
det, worüber der Hauptmann beim Appell ein gewaltiges Ge⸗ 
ſchrei erhob und den Dienſthabenden in größter Eile hinaufjagte, 
fie ſammt und ſonders auf den Hof zu bringen. Der Unters 
offizier ging, kam aber ſogleich mit dem Beſcheid zurück, ſaͤmmt⸗ 
liche Kranke ſeien in ihren Betten und weigerten ſich, in ihrem 
Zuſtande ſich der Luft auszuſetzen. Neues Fluchen von Seiten 
des Kapitäns und der Befehl, die Kranken auf der Stelle hier⸗ 
her zu bringen; bei dem Worte hierher zeigte er vor ſich auf 
die Erde, und der Unteroffizier, ein pünktlicher Menſch. hakte 
ruhig feinen Säbel los, und machte, ungefähr da, wo der vır: 
längerte Finger des Kapitäns die Erde berührt hätte, ein Kreuz 
und wollte gehen. Ein donnerndes Halt des Officierd hielt 
ihn zurück. „Was ſoll das Zeichen, Herr?“ Der Unteroffizier 
entgegnete ganz ruhig, um dem Befehl des Herrn Hauptmanns 
genau nachzukommen, habe er ſich die Stelle bemerkt, wo er 
die Kranken hinbringen ſolle. Der unglückliche dienſteifrige 
Menſchl ihm hatte am Morgen nicht geträumt, daß er fein 
Mittagsbrot, und Brot im eigentlichen Sinne des Worts, im 
Arreſt verzehren ſollte. Fünf Minuten nach obigem Vorfalle 
führte man den Dienſthabenden nach Nr. 7½; fo hieß der 
217 halber das Militärgefängniß, weil es dieſe Nummer 

rte. 

Dergleichen Auftritte, Arreſtverleihungen ꝛc. waren die 
gewöhnlichen Zugaben zum Appell, dem wir deßhalb auch tag 
lich ungemein ängſtlich entgegenſahen; denn das Unglück fchreis 
tet ſchnell, und unſer Hauptmann beſaß ein ganz kleines rothes 
Büchelchen, worin jeder, beſonders wir Freiwilligen, ein eigenes 
Conto hatte, worauf er alles Unordentliche und Dienſtwidrige 
eintrug. Dieſes zog er täglich zu Rathe und ſah nach, wer 
durch viele Kreuze und Bemerkungen zur Strafe reif ſei; dann 
griff er mit der rechten Hand in ſeine Uniform, ſah gen Himmel 
und ſann nach, wie viel Tage er dieſem oder jenem vergönnen 


ſolle, an dem Orte, wo da iſt Heulen und Zähneklappern, über 
Vergangenheit und Zukunft nachzudenken. Den rechten Fuß 
ſetzte er vor und begann mit demſelben allerlei uns wohlbekannte 
Bewegungen zu machen. Stieß er z. B. mit den Abſatz auf 
den Boden, fo war dies ein untrüglicher urmbote, und wehe, 
wem der Wind ins Takelwerk fuhr! Fing der Kapitän an, mit 
ſeinem Faße aufzuhauen, ſo ſtanden beſonders die, welche ein 
ſchlechtes Gewiſſen hatten, gerade geſtreckt wie die Kerzen, und 
ein Eingeweihter konnte an ihrer vorzüglichen Haltung Die Größe 
ibres Debet im Buche des Kapitäns ermeſſen. Sah er nun auf 
unſern Geſichtern die allgemeine Anſtrengung, ihm zu gefallen, 
und die Furcht, ihm zu mißfallen, und war er gerade bei guter 
Laune, ſo drohte er mit dem Finger, als wollte er ſagen; ich 
werde nächſtens unter euch treten und fürchterliche Muſterung 
halten. Damit hatte es dann für heute ſein Bewenden; wollte 
er aber im andern Falle mit einem anbinden, ſo bot ein unge⸗ 
putztes oder beſtaubtes Spornrad einen ſchönen Haken dazu. 

„Herr, wann ſind Ihre Stiefeln zum letzten Male geputzt 
worden?“ — „Heute Morgen, Herr Hauptmann,“ lautete es 
zurück. — „Herr, das iſt eine dicke Lüge! Laſſen Sie ſich nicht 
auf fablem Pferde ertappen! Ich kenne Sie, Sie ſind ein 
Schmirfinke.“ — „Aber, Herr Hauptmann, heute Morgen —“ 
— „Herr, wollen Sie ſchweigen? oder Sie ſoll das Donner: 
wetter erſchlagen! Wachtmeiſter, notiren Sie den Mann wegen 
Unreinlichkeit und Widerſprechen drei Tage auf's Holz!“ (eine 
Variante für Arreſt). Dann hielt er noch einen langen Ser⸗ 
mon, lud einigemal den Blitz ein, uns gelegentlich auf die Köpfe 
zu fahren, und entfernte ſich mit klirrenden Schritten. 

Die eigentliche Beſtimmung des Aypells iſt, einmal am Tage 
vollſtändig die Kompagnie zu verſammeln, um zu ſehen, ob alle 
auch noch hübſch vorhanden ſind, zu welchem Zweck nach der 
Liſte jeder bei ſeinem Namen gerufen wird und ſein Daſein 
durch ein lautes „Hier“ anzeigt; die Fehlenden werden natür⸗ 
lich beſtraft. Der Wachtmeiſter gibt darauf als Organ des 
Kapitäns den Befehl für die nächſten vierundzwanzig Stunden, 
und die ganze Sache kann, wenn nicht Intermezzos wie die 
oben beſchriebenen einfallen, in einer Viertelſtunde abgemacht 
ſein; wir hatten aber das Glück, beinahe jedesmal zwiſchen zwölf 
und ein Uhr eine ganze Stunde in der brennenden Sonnenhitze 
oder Winters in der Kälte zu ſtehen. 

Mein erſter Appell, dem ich heute beiwohnte, ging ziemlich 
gelinde vorbei. Der Hauptmann Feind kam einige Male an 
mich heran, drückte mir die Schulterblätter zuſammen, hob mei⸗ 
nen Kopf in die Höhe und murmelte dazu beftändig: „Stellung! 
Stellung!“ Einige meiner Kameraden fragte er, ob ſie heute 
morgen nicht ſehr ſtark geftühſtückt, war aber im Ganzen fehs 
gnädig. Auch lernte ich heute die übrigen Offiziere der Bat ⸗ 
terie kennen. — Von dieſen Herrn ein andermal. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sy re u. 


Heilige Feiheit, wie wird dein Name von Thoren gemiß. 
braucht und von Schelmen geſchändet! In Paris fand man 
Maueranſchläge mit der Inſchrift: Preis und Ehre den Tapı 
fern, die für die Freiheit zu plündern ſtarben. N 


Allgemeiner Anzeiger. ä 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


| Kreuzkirche. 
St. Marie. Den 30. Juli: d. Maurer: | befiger % Kalſer S. — 
2 g . er d. Tagarb. H. Poſt St. Corpus ⸗Chriſti. 
Hautboift . n T. — d. d. Tagarb. Fr. Grafer S. — Den 30. d. 


St. Dorothea. Den 28. Juli: d. 
macher⸗Mſtr. R. Kramer T. — Den a 
8 arb. R. Jauſchke S. — d. Tagarb. N. 

m S. — St. “ 

St. Adalbert Den 24. Juli: d. Buch⸗ | F. en 


Vermiſchte Anzeigen, 


Zwei Gebett neue gute Betten, 
jedes beſtehent aus 2 Unterbetten, 1 Deckbett 
und 3 Kopftiffen find zuſammen für 30 Rihlr. 
bald zu verkaufen: ** i 

Scheitniger⸗Straße Nr. 8, 
vier Treppen hoch. 


Maſchinendruck und Pa pier von Heinrich Richter, Albrechtoſtraße Nr. 6. 


binder⸗Mſtr. R. Lange T. — Den 26.: 1 une 
ehel. T. — 
Den 30. Juli: d. Guts⸗ 


Schneider in Neudorf⸗Comm. M. Fuͤtterer . 


Trauungen. 
Den 30 Junk: d. Obſthdl. 
it Igfr. J. Wittig. — 


— — — — 
Ohlaueeſtraße Nr. 39 iſt ein Verkaufs⸗ 

Lokal mit Schaufenſter zu vermiethen. 

— 
Als Dienſtboten⸗Vermietherin empfiehlt ſich 


F. Schleyer, 
Ring, grüne Roͤhrſelte Nr. 38. 


St. Dorothea. Den 30, Juli: d. Ges 
ſangenwärter han Snauifitorlat 3. Dedart mit 
der verw. Biehhdl. J. Ludwig, geb. Keller. — 
Den 81. : d. Schneidergeſ. E. Schug mit Igfr. 

Rettig. — Den 3. August; d. Zuckerſieder⸗ 


Den 23. Juli: [ F. Nett 
ee 1 9 Mahlen H. Peter mit Igfr. K. Zeus 


Mi N er 9: N 12888 

igenthümer Ch. Wurche mit Igfr. e . 
Den 1. August; d. Dr. E. Kabterste mit Igft. 
H. Müller. — © 99 


Maſſelwitzer und Reich 
walder Doppelbier 
iſt wiederum in vorzuͤglicher Güte zu haben bei 


F. Reimerſeh, 


Hamburger Bierkeller, Reuſche⸗Str. Nr. 18. 


